Donnerſtag, 
am 17. Maͤrz 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Seit, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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An fg ewa ch u 


Aufgewacht! der Frühling nahet, — und mit ihm 
ein neues Leben; 

Was der Winter hat zernichtet, ſoll ſich jetzt verjüngt 
erheben. 

Aufgewacht! der Frühling nahet, — und mit 
ihm des Himmels Segenz 
Tauſendfaltiges Gedeihen tritt uns uberall entgegen. 

Aufgewacht! der Fruͤhling nahet; — es erbluͤhet 
jedes Schoͤne 

In dem weiten AU der Schöpfung und im Zauberreich 
der Toͤne! 

Aufgewacht! der Frühling nahet, — und er bringt 
uns neue Freude; 

Schmuͤckt die Flur fo wunderherrlich, daß ſich Herz und 
Auge weide. 

geben, Segen, Schönheit, Freude, — ſieh', das 
a ſind die reichen Spenden, 

Die aufs Neue wir empfangen aus des Fruͤhlings milden 
Haͤnden. 


Darum ei? ihm froh entgegen und genieße feine 
Gaben: 
Auferwacht wirſt du dich fuͤhlen, und die friſche Luft 
dich laben! 
Sanko. 


— — 


Reiſe⸗Erlebniß. 


Ha, welche Luft gewährt das Reifen! 

Einen Hauptzweig am Fruchtbaume der Literatur 
bilden in neuerer Zeit die Reiſebeſchreibungen; ſelbſt ein 
Fuͤrſt iſt gegenwärtig damit beſchaͤftigt, die Welt zu 
durchziehen, Länder und Leute zu beobachten, und dieſe 
Beobachtungen durch die Druckerpreſſe zu veröffentlichen, 
Das Reiſen giebt auch in der That den reichſten Schrei⸗ 
beſtoff, denn Gedanken und Körper werden dabei umher⸗ 
geſchaukelt und ausgeluͤftet, und man macht uͤberhaupt an 
einem Tage auf Reifen mehr Erfahrung, als im ganzen 
Jahr zu Hauſe. Fuͤr drei Jahre eines unerfahrenen 
Hauslebens mich dergeſtalt zu entſchaͤdigen, machte ich 
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mich kuͤrzlich auf eine dreitaͤgige Reiſe. Was ich auf 
derſelben nur in einem Nachtauartier erlebt und erlitten, 
will ich im hier Folgenden erzaͤhlen. 

Die bleiche Winterſonne hatte ſchon tief ihr Stra⸗ 
lenhaupt geſenkt, als ich das Staͤdtchen Staubwitz er⸗ 
reichte. Da ich hier noch nie geweſen war, am andern 
Morgen aber frühzeitig ſchon weiterreifen wollte, fo be= 
ſchloß ich, die kurze Tagesfriſt noch zum Anſchauen der 
Wohngelegenheiten des Staͤdtchens zu benutzen. Vor dem 
Gaſthofe zu den „zwei weiſen Roſſen“ ſtieg ich abz 
ich ſchreibe hier nach, wie ich die Worte auf dem 
Wirthshausſchilde las, auf welchem eigentlich zwei weiße 
Roſen herzlich ſchlecht gemalt waren. Vielleicht ſteckt ein 
Doppelſinn dahinter, dachte ich, und trat naͤher. Man 
wies mir ein Zimmer an, wo ich an der Wand einen 
Klingelzieher und eine ſchwarze Tafel mit folgender weißen 
Inſchrift vorfand: „Den Markehr leidet man 1 Mal, 
den Hausknecht leidet man 2 Mal, und das Stuben⸗ 
mädchen leidet man 3 Mal.“ Mit der Orthographie des 
Wirthes oder vielmehr mit der des Ortsmalers war ich 
nun ſo ziemlich im Klaren. Das Stubenmaͤdchen war 
aber auch wirklich noch am meiſten zu leiden. — 
Nachdem ich mir bei demſelben eine noch für vakant ers 
klaͤrte Portion Braten beſtellt hatte, trat ich meine Wan⸗ 
derung uͤber den Marktplatz und durch die drei Gaſſen 
des Staͤdtchens an. Da wurde mir bald die Gelegen⸗ 
heit, das hier vorhandene Malertalent noch näher kennen 
zu lernen; von jedem, der uͤbrigens uͤberzahlreichen Haus⸗ 
ſchilder blitzten mir die Funken ſeines Genies entgegen. 
Beſonders ergoͤtzte mich das Wappen einer Hebamme: 
ein Storch mit einem Wickelkinde im Schnabel. Die 
Leibeslaͤnge und Dicke dieſes Kindes übertraf aber den 
Storch gut um einen halben Fuß. Der Kuͤnſtler hatte 
es dem armen Vieh recht ſauer gemacht, ſich mit ſol⸗ 
chem ſchweren Kinde zu ſchleppen. Unter dieſem gewerbs 
lich⸗naturgeſchichtlchen Gemälde las ich die Verſe: 

„Verſchworene Hebamme, 

N. N. mit Name, / 

Iſt Allezeit 

Zum Dienſt der Herrſchaften auf Stadt und 
Land bereit.“ 

Als ich die Gaſthofſchwelle wieder betrat, machte 
mein hoͤflicher Wirth unter Buͤcklingen mir die Anzeige, 
daß der aufgewaͤrmte und koͤſtliche Imbiß bereits 
ſeit ſo und ſo viel Minuten auf meinem Zimmer 
meiner Ankunft entgegen ſehe. Mit wahrhaft hungri⸗ 
gem Magen eilte ich dorthin und fand — den großen 
Jagdhund eines mit mir zugleich eingetroffenen Forſt⸗ 


meiſters eben damit befchäftigt, die letzte Kartoffel vom 
Teller wegzuſchmauſenz mit dem Braten war er ſchon 
früher fertig geworden. Das etwas von Zerſtreuung ges 
plagte Stubenmaͤdchen, das jetzt dazu kam, hatte meinen 
Tiſch ſervirt und beim Weggehen das Zumachen der 
Zimmerthüre vergeſſenz das hatte dann der vorüber 
patrollirende Pikas, oder wie ſonſt die Beſtie hieß, zu 
benutzen gewußt und ſich einmal etwas zu Gute gethan. 
Der Armen, die jetzt eine Melodie der Verzweiflung ans 
ſtimmte, herbe und derbe Wirthsvorwurfe zu erſparen, 
leiſtete ich auf eine vollſtaͤndige Mahlzeit Verzicht und 
forderte mir als Deſſert ein Kaͤſenbrod und eine Flaſche 
Wein. Von letzterm hatte ich ſchon keine Nektarprobe 
erwartet, allein fo Arges, wie mir fein Flaſchenleben 
darbot, hatte ich doch nicht vom ihm befuͤrchtet. Nur 
ein Glas von dieſem Weine, und ein Bettelvoigt mußte 
gefaͤhrliche Krämpfe und eine Zigennermutter Wehen 
bekommen. 

Womit nun den Ei Abend vertreiben? Ich 
erkundigte mich beim Wirth nach einem Zeitvertreib im 
Städtchen. „Bedaure unterthaͤnigſt,“ ſagte der, „daß 
Sie nicht geſtern hier eingetroffen ſind. Geſtern Abend 
hatten wir Reſſourcentag, der nun erſt nach vierzehn 
Tagen wiederkehrt. Aber halt! ein großes Vergnuͤgen 
ſteht Ihnen bevor — wir haben heute Theater! Es 
wird die Schuld, ein Drama von einem gewiſſen Muͤll⸗ 
ner (doch von unſerm Schauſpieldirektor mit noͤthigen 
Zuſaͤtzen verſehen) aufgeführt, + — Beim Leſen des mir 
dargereichten Theaterzettels wollte es mich beduͤnken, daß 
der geniale Ortsmaler feine Sprachkunde dazu herge- 
liehen haͤtte. Aber man findet ja auch in großen 
Städten dieſer Gegend noch CTheaterzettel vor, deren 
Stil und Wortkram die ſeltſamſten Betrachtungen er⸗ 
wecken. Wenn ich eine Theaterzeitung redigirte, fo 
würde ich eine eigene Theaterzettelkritik einführen, denn 
die Herren vom Theater glauben: ein Theaterzettel ſei 
ſchon ertraͤglich, wenn ihn nur der Zetteltraͤger 
vertragen kann. — Um 6 uhr machte ich mich auf 
den Weg nach dem Theater, das im Hintergebaͤude ei⸗ 
nes Wurſtmachers aufgeſchlagen war. Das Lokal war 
recht geräumig und wohl noch kurz vorher die Wohn: 
ſtaͤtte einer friedlichen Schafheerde geweſen, wie es merk⸗ 
bar meinen Geruchsnerven entgegendampfte. Ich fand 
ein zuvorkommendes und ſehr artiges Publikum: 
es waren mir naͤmlich an zweihundert Menſchen bereits 
zu vorgekommen, und ich mußte ganz am Eing inge 
ſtehen bleiben, es haben alſo noch nie ſo viele Menſchen 
vor mir die Huͤte abgenommen. Ich bedauerte nur, 
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kein großer Mann zu ſein, um alle die Köpfe uͤberſe⸗ 
hen zu koͤnnen. Um dieſes irgend möglich zu machen, 
dehnte ich mich dermaßen aus, daß ich faſt mehr ger 
ſpannt war als meine Neugierde. Das Spiel begann. 
Herr Hugo Graf von Oerindur war ein kleines Männs 
chen zwiſchen 55 bis 60 Jahren; er deklamirte mit ſei⸗ 
ner krächzenden Stimme, daß es mir durch Mark und 
Seele drang. Das einzige, was ſeine furchtbare Dekla— 
mation noch hervorhob, war ſein Spiel, denn er ſpielte 
ſo ſchlecht, daß man geſtehen mußte, er deklamire beſſer. 
Auch ertemporirte er, das heißt: er hatte einen ſtarken 
Rauſch, wovon doch nichts in Hugos Rolle ſteht. — Die 
Jerta war ein etwa 40 bis 45 jähriges Frauenzimmer 
mit tiefer Bruſtſtimme, und wenigſtens 5 Zoll uͤber das 
Militairmaaß haltend. Otto hingegen übertraf feinen 
Stiefvater an Leibeslaͤnge recht gut um einen halben 
Kopf. Bei der ganzen Geſellſchaft war nicht ein Fuͤnk⸗ 
chen Feuer, das einen auch nur hätte erwärmen konnen, 
und dennoch ſtand ich nach dem erſten Akte ſchon auf 
Kohlen; nach dem zweiten brannte ich ſchon vor Zorn, 
und nach dem dritten gluͤhte ich vor Begierde, ihnen die 
Köpfe heiß zu machen. Die Kouliſſen waren abgeſchoſ— 
ſen und geflickt, woran gewiß die Kouliſſenreißer 
ſchuld waren. Der Soufleur ſtand im maͤchtigen Anſehen 
bei der Geſellſchaft, denn Alle horchten auf ihn. Das 
Trauerſpiel war zum Todtlachen, und dennoch war das 
Theater gedrängt voll, ſo daß man nicht Raum hatte 
zu klatſchen, und nur die Hände über dem Kopf zuſam⸗ 
menſchlagen konnte. — Nach dem dritten Akt entfernte 
ich mich und ſtieg zu Bette. Mit dem Einſchlafen wollte 
es lange nicht gehen, denn zuerſt enthielt mein Deckbett 
ſolche anſtößige Gegenſtaͤnde, daß ich nur annehmen 
konnte, es ſei mit Puthans⸗ und Kraͤhenſedern ausge⸗ 
ſtopft; zum zweiten aber erſcholl aus der Schenkſtube ein 
ſolches Gepolter und Gelaͤrme herauf, als haͤtte man da 
unten gerade einen Ochſenjahrmarkt eröffnetz auch Pikas 
— wahrſcheinlich durch meine Bratenportion ermuthigt 
— boll und knurrte bis gegen Mitternacht vor meiner 
Zimmerthüre. Endlich ſchlief ich ein, um — wenige 
Minuten darauf, durch eine, mit einer Exploſion vers 
bundene Rutſchpartie aufgeſchreckt, wieder zu erwachen. 
Mein Bettrahmen war naͤmlich total eine und auseinan⸗ 
dergebrochen. Da lag ich nun wie in einem ſpaniſchen 
Bock geſpannt. Es war noch ein Gluͤck, daß ich ven 
meiner fruheſten Jugend an daran gewöhnt bin, mich 
in jede Lage zu ſchicken. Demnach ſchlief ich zwar 


wieder ein, erwachte aber guch bald wieder; und fo oft, 


dieſes geſchah, kam es mir vor; als wenn eine eiskalte 


Hand über mein Geſicht hinwegſtriche. Als der Tag 


endlich anbrach, merkte ich die Urſache von jener kalten 


Berührung: die Zimmererſchuͤtterung, welche mein Bett⸗ 
einbruch herbeigeführt, hatte eins der krampenloſen 
Fenſter, gerade oberhalb meinem Kopfe, aufgeſtoßen, 
und da kurz nach Mitternacht ein Schneegeſtoͤber ſich er⸗ 
hoben, ſo hatte daſſelbe auch zu mir feinen Weg gefun⸗ 
den. Zitternd vor Froſt und Aerger kleidete ich mich 
raſch an und „leidete“ 2 Mal. Der Hausknecht er⸗ 
ſchien, brachte mir Kaffee und meine Rechnung: von 
5 Thaler 22 Silbergroſchen. „Daß dich — —!“ doch 
ich zahlte, um nur fort⸗ und weiterzukommen. Kurz 
vor der Hausſchwelle trat der eben aus den Federn ger 
ſchlͤpfte Wirth an mich heran und überreichte mir noch 
einmal eine Rechnung: von 6 Thaler 15 Silbergroſche 
Ich zeigte ihm die bereits bezahlte Rechnung des Kell: 
ners vor, hörte ihn, dieſen einen voreiligen Menſchen 
ſchelten, und dann ſich mir zum baldigen Wieden beſuche 
und allgemeiner Rekommandation beſtens empfehlen. 
„Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen,“ entgegnete ich, „ſo⸗ 
bald ich nicht mehr weiß, wo ich hin ſoll, komme ich 
wieder nach Staubwitz.““ 

Vergebens wirſt du, Leſer, auf der Karte von 
Europa nach dieſem Staub witz ſuchenz du wirft es 
aber bald ſinden, wenn du dich entſchließen kannſt, in 
manchem kleinen Staͤdtchen zu übernachten. Von meiner 
Seite wenigſtens wird das nicht ſobald wieder geſchehen. 
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IE die n. 
Der Berliner Figaro No. 56 bringt ein „großes 
Raritäten⸗Kabinet,“ enthaltend 34 Gegenſtaͤnde. Hier⸗ 
von ſind die bemerkenswertheſten: No. 4. Das dreißigſte 
Lebensjahr einer Gefallſuͤchtigen. — No. 6. Zehn Gil: 
bergroſchen. Dieſe hatte ein Knabe als Achtgroſchenſtuͤck 
verſchlungen und waͤre faſt daran erſtickt. Da kam ein 
Homdopath, reichte ein Billiontheil Aconit, und der 
Knabe gab das große Geldſtuͤck in dieſen zehn einzelnen 
Silbergroſchenſtücken von ſich. — No. 10. Ein Menſch, 
welcher den „Eckenſteher Nante im Verhoͤr“ weder ges 
ſehen noch geleſen hat. — No. 12. Die nicht wieder⸗ 
holte letzte Vorſtellung einer Kunſtreitergeſellſchaft. — 
No. 25. Ein wirklicher Ausverkauf. — No. 28. Ein 
Barbier, der ſich noch nie für einen Studioſus der Me⸗ 
dizin ausgegeben hat. — No. 30. Ein Schauspieler, 
der ſich nicht fuͤr einen großen Kuͤnſtler haͤlt; und end⸗ 
lich: No. 31. Eine gelehrte Geſellſchaft, die ſich nech 
nie gelangweilt hat. 
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Stückgut. 


Beaumont und Fletcher hatten eben bei der 
Flaſche ein neues Stuͤck beſprochen, das fie gemeins 
ſchaftlich ſchreiben wollten, und da fie mit ihren Ber 
rathungen fertig waren, ſchloß Fletcher: „So ſoll es 
ſein; Du magſt das Uebrige machen, ich will den 
Tod des Königs ubernehmen.“ Dieſe Worte waren 
gehoͤrt worden und man brachte die Dichter ſofort 
ins Gefaͤngniß. Doch wurde es ihnen leicht, das 
Mißverſtaͤndniß nachzuweiſen. 

Der dramatiſche Dichter Barthe war ſehr eitel. 
Er beſuchte einſt einen Freund, um ihm ſein neue— 
2 Werk vorzuleſen und deſſen Meinung daruͤber 

1 hören, Obgleich er ihn auf dem Sterbebette 
fand, blieb er doch bei ſeinem Vorſatze. Bedenke, 
ſagte der Sterbende, daß ich kaum noch eine Stunde 
zu leben habe. — Ach, ſagte Barthe, meine Vor⸗ 
leſung dauert nur eine halbe Stunde! — 

Geſchlechtsworträthſel. 
Als ſie wird's uͤberall gelitten 
Und kommt in allen Staͤdten vor; 
Wer ſich's mit er nicht wird verbitten, 
Iſt ſicherlich ein rechter Thor. 


Die Ro ſenſtöcke. 


(Aus „Jugendklaͤnge von Dr. Pfeiffer,“ und als Probe 
eines Gedichts mit proſaiſchem Schluß.) 


Es preiſen alle Dichter 
Die Roſen insgemein, 
Doch ich muß ihnen zuͤrnen 
Und ihnen böfe fein, 


Die dichtumlaubten Roſen 
Allein ſind Schuld daran, 
Daß ich mein liebes Klaͤrchen 
So ſelten gruͤßen kann. 


Ich gehe oft voruͤber 
Und kann ſie niemals ſehn, 
Weil leider! vor dem Fenſter 
Zwei Roſenſtoͤcke ſtehn. 


Auflöſung 
des Silbenraͤthſels im vorletzten Blatte: 
Schlachtfeld. 
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Wegen unerwartet eingetretener Familienver⸗ 
haͤltniſſe iſt in Langefuhr eine freundliche Sommer: 
wohnung, beſtehend aus 6 Zimmern nebſt Kuͤche, 
eine Treppe hoch, wovon 4 und 2 Zimmer zuſam⸗ 
menhaͤngend ſind, zu vermiethen und zum 1. April 
zu beziehen. Es koͤnnen dieſe beiden Zimmerabthei⸗ 
lungen auch getrennt vermiethet und, dem Wunſche 
des Herrn Miethers nach, damit Eintritt in den 
Garten und Mitbenutzung des Stalls und der Re 
miſe verbunden werden. Das Naͤhere durch die 
Redaktion des Dampfboots. 

An eine einzelne Dame oder einen Herrn vom 
Militair oder Civil, iſt in der Belle-Etage Langgaſſer⸗ 
thor AB 45 Auf Seite der Reitbahn und Eingang 
daſelbſt, eine Stube und Nebenkabinet, beide elegant 
tapezirt, nebſt einem Kabinet fuͤr die Bedienung 
und Mitbenutzung des Balkons — ohne Moͤbeln — 
zu vermiethen. 

In der Heil. Geiſtgaſſe W 1011 unweit dem 
Glockenthor iſt die Oberetage, beſtehend aus zwei 
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vis a vis belegenen Stuben nebſt Kabinetten, Küche 
und übrigen Bequemlichkeiten zu Oſtern zu vermie⸗ 
then. Nähere Nachricht Heil. Geiſtthor W 953. 

a Ein Haus an der Langenbruͤcke belegen, 
welches ſich auch vorzüglich zu einem Nah⸗ 
rungshauſe eignet, iſt zu verkaufen. Naͤhe⸗ 


tes ertheilt der Geſchaͤfts-Commiſſtonair Feyer⸗ 
abendt, Breitgaſſe No. 1918. 


\ Ein Literat, vielſeitig ge 
\ bildet und empfohlen, wuͤnſcht fofort ein 
Engagement als Hauslehrer. Das Naͤhere uͤber 
ihn in der Redaktion des Dampfboots. 


Weiß⸗Bitter⸗ und Weiß⸗Lager⸗ 
Bier von ganz vorzüglicher Guͤte, ift fortwährend 
zu den bekannten billigen Preiſen in Bouteillen 
Langgaſſerthor WM 45 zu haben. 
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